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Musik der Deutschen

Auf Richard Wagners Spuren
Engelbert Humperdinck zum 80 . Geburtstag am 1 . September 1934

Als Engelbert Humperdinck die erste gründ¬
liche Ausbildung zum Musiker in Köln beendet
hatte, wandte er sich — ausgezeichnet mit dem
Mozartpreis — nach München , um dort Ver¬
vollkommnung und Vollendung seines rasch
wachsenden und reifenden KünstlcrtumcS zn
finden . In dieser Stadt hielt er aber auch Ein¬
zug in eine gerade damals noch heiß umstrit¬
tene , musikalische und geistige Welt , die ihn —
einen echten Deutschen — ohne Zweifel » nd
Widerstand traf und tief durchdrang : Das
Kunstwerk Richard Wagners.

Die letzte Reise des schöpferischen jungen
Musikers stand unter dein Zeichen dieser ge¬
waltigen Knnstelstchung , deren tiefgreifende

und weittragende Bedeutung er trotz aller
Meinungswirrnis klar erkannte. — Ihre in
der unverbrüchlichen Kette aller Entwicklung
liegenden hohen Werte aber sind ihm in Fleisch
und Blut übcrgcgangen, und er hat sic — ge¬
mäß seiner eigenen künstlerischen Altung und
Begabung — erfolgreich in den Dienst seines
Wirkens und Schaffens gestellt. Ein „Losrin¬
gen von Wagners Fesseln" gab cs für ihn nicht .
Er ist von den unzählig Vielen, die im Baun
des großen Meisters schlechthin standen und
schöpferisch wirkten, einer der Wenigen , der auf
WagnerS Spuren ging , ohne ein unbedeuten¬
der Nachahmer , ein wesenslecrcr Epigone zu
sei » : weil er des überragenden Vorbildes ge¬
samte Kunstgcdanken und - gesinnungeil in sich
und innerhalb der ihm als Mensch und Künst¬
ler gesteckten und ihm wohlbewußtcn Kreuzen
zu einem neuen Ganzen verschmolz, das seiner
künstlerischen Eigenart entsprach und schließlich
zu seiner Einzigartigkeit erwuchs .

So erblühte der Wagncrschc Samen auf
einem anderen, neuen Gebiete , und die Nach -
ivelt kann endgültig sehen und beurteilen, daß
Humperdinck die Märchenoper ans diesem
umfaffenden Geist lebenskräftig und zukunsts¬
stark zu Ansehen und Geltung brachte und den
kommenden Geschlechtern ans dem Gebiet der
Oper wertvolle Schöpfnngsmöglichkcitcn lvics
und cröffnete . Einer seiner bedeutendsten
Schüler, dem dieser Weg ans eigener Grund¬
lage naturgemäß an» allernächsten lag , Sieg¬
fried Wagner, ist ihn dann weitcrgcgangen,
den Humperdinck vor allem mit seiner Erst -
lingSoper „H ä n s e l und G r e t c I " — und
mit den „K 0 n i g s k i n d e r n" errang.

DaS Märchcnspiel „Dornröschen " und
die komische Oper „Heirat w i d c ^ Wil¬
len " fielen gegen diese Meisterwerke ab , so
daß sie schon zu Lebzeiten des Komponisten sich
nicht halt l konnten und dem Vergesscnscin zu-
ficlen . Humperdinck fehlten vor allen Dingen
wirklich gute Textbücher ! Von seinem ganzen
Schaffen genügen aber „Hänscl und Grctel"
und die „Königskindcr" , um seinen Namen un¬
sterblich zu machen : Das wahrzcichenrcichc
deutsche Märchen für die kleine und große
Welt, für alt und jung, steht ticfvcrwurzclt,
volksnah und immer wieder schöpferisch in un¬
serem musikalischen Leben und läßt noch viele
unbcgangcnc , wesenhaftc Wege offen . -

Unwillkürlich richtet man den Blick von die¬
ser Künstlerlausbahn und ihrer eigenen musik¬
geschichtlichen Bedeutung auf ihren Ausgangs-
und Mittelpunkt, der zugleich auch der frühe
Höhepunkt seines Mensch- und Künstlertumes
gewesen ist , dem später vielleicht die Zeit
ruhmreichsten Erfolges , die verehrende und
dankbare Liebe des musikalischen Volkes , gleich¬
gestellt werden kann.

Mit wirtschaftlichcil Mitteln , die ihm ans
dem Preis der Mendelssohn- Stiftung bei sei¬
nem Studiumsabschluß und Abgang von Mün¬

chen zusielcn , trat der 23-Jährige den Bestim¬
mungen dieser Auszeichnung gemäß seine
Kunstwanderschaft nach Italien an , die damals
noch nach altem Herkommen für jeden ivcrdcn -
dcn Künstler unerläßlich schien . Scho» für Ri¬
chard Wagner galt dies als ein endgültig über¬
wundener Standpunkt ! — Dieser weilte zwar
auch in dem Winter 1879/80 wieder in Neapel ,
— aber wie so oft nur aus Gesundheitsrücksich¬
ten , — tief versunken in den Gedanken und
Arbeiten zum „Parsifal"

. —
Wie so oft : die leicht hingeworfenen und

übermütig ansgcführtcn Gedanken können die
wichtigsten und bcdcutungsrcichstcn in einem
Leben sein . Das für die Kunst Wagners heiß
schlagende Herz Humperdincks zeugt bei einem
der Morgenspazicrgängc in Neapel den stür¬
menden Entschluß , den Meister selbst in Villa
d 'Angri zu besuchen , llnd er wird schnell auS-
gcführt, ehe dem Begeisterten sein Plan als
großspuriger Wahnwitz erscheint : er läutet an
der Gartenpforte und gibt dem Dienst die Be¬
suchskarte, die durch einen kurzen Zusatz seine
„Jüngerschaft" verrät , um bald mit einem Be¬
dauern wieder fortgcschickt zu werden : „Ter
gnädige Herr" war nicht zu sprechen ! llnd
über sich Tor spöttisch lächelnd, ging er davon .
— Doch plötzlich widerruft die Stimme des
Dieners , hastig atmend vom ungewohnt schncl-

„Es gibt eine Gemeinde , und nur in der Ver¬
gleichung in der breiten Menge ist sie klein,
eine stille Gemeinde , die sich labt nnd entzückt
an Deinen wunderbaren, hellen, sceligcn Träu¬
men und die hohe Wahrheit schaut in diesen
Träumen . Es gibt eine Gemeinde , die den
Dichter nicht nach rednerischen Worten schätzt,
die den feineren Wohllaut trinkt, der aus ur¬
sprünglichem Naturgcfühl der Sprache guillt .
Und sie wird wachsen , diese Gemeinde , sich er¬
weitern zu Kreis »m Kreis, Bund um Bund
ivird sich bilden von Einverstandenen in Dei¬
nem Verständnis."

Die prophetischen Worte Friedrich Theodor
Wischers haben sich bewahrheitet. Allerdings ist
— gemessen am großen Leserkreis — die Ge¬
meinde Mörikcs klein geblieben . Aber sie hat
sich in den letzten Jahrzehnten unerhört ver¬
größert durch solche, denen der Dichter Mö -
rike kein Erlebnis wurde, denen der Name nur
flüchtig durch das Gedächtnis glitt : aller derer,
die Mörikcs Worte nur in der Vertonung
von Hugo Wolf kennen . Selten hat ein
Dichter solch mnsikalischen Ausdruck gefunden
wie Mörikc durch die große Zahl der von Hugo
Wolf vertonten Gedichte. ES ivar ein symbo¬
lisches Geschehen , daß der Tondichter bescheiden
seinen Namen an die zweite Stelle setzte und
das erste Heft seiner Lieder mit dem Bildnis
des Dichters schmückte.

Ein derartiges Eindringen in die Kunst ei¬
nes Dichters, wie cs hier zustande kam , wäre
nicht möglich gewesen, wenn nicht der Dichter
selbst den Weg bereitet hätte .

Ein unerhört musikalischer Rhythmns schwebt
durch die Gedichte Mörikcs. Sein Hausgott —
wenn man so sagen darf — war Mozart . Wir
brauchen da nicht nur an sein letztes Prosawcrk
„Mozarts Reise nach Prag " zu erinnern , in all
seinen Briefen kommt die rührende Liebe zn
Mozart immer wieder zum Ausdruck . Aller¬
dings mit einer charakteristischen Einschrän¬
kung : Mürike hat Angst vor allen „starken
Sachen"

. Er fürchtet sich, in den „Don Inan "
zn gehen, weil er „zu viel subjektive Elemente
für mich hat und ei » Ncbcrschwall von altem
Dunste , Schmerz und Schönheit über mich her¬
wälzt." Dieselbe Angst hat er auch vor Schu¬
berts „Erlkönig"

, das ihm „bei wahrhaften
Schönheiten ein grelles, den Eharakter des Ge¬
dichtes gewissermaßen anfhebcndcs Prachticr-
stück " ist.

Er fühlte sich nur ivohl in einer Musik, die
sein Schaffen mit leisem Untcrton anrcgte:
denn er ist der deutsche Dichter , der wie kein
anderer nur Lyriker gewesen ist . Seine Ab¬
schweifungen auf andere Gebiete — hierher
zählt der ergebnislose Versuch, den Maler
Nvlten als Roman zu gestalten — waren un¬
erheblich, ebenso wie der Versuch eines Opcrn-
buches „Die Rcgcnbrüder".

len Lauf , und holt den Abgcwicscncn zurück, —
wie ein Traum : Der gnädige Herr ließ doch
bitten ! — Und dann trat der Jüngling in
einen großen , stillen Raum und stand dem Mei¬
ster persönlich gegenüber . — So öffneten sich
ihm , eigenartig und schicksalsgcwollt, die Pfor¬
ten zum Reich Richard Wagners, der ihn nicht
als den noch niibckanntcn » nd unbedeutenden
Humperdinck , sondern als aufrichtigen und un¬
beirrbaren Verehrer, Kenner und Deuter sei¬
ner Kunst anfnahm. —

Wagner zog ihn zu sich und seiner Arbeit ,
vertraute ihm die erste Partiturabschrift des
„Parsifal" an und stellte ihn mit vielseitigen
Aufgaben in Dienst und Arbeit des großen
Werkes von Bayreuth : Tein väterlicher
Freund wurde er in Kunst und Leben !

Als der nnvorbercitct- ahnnngslvse Humper¬
dinck schon am 14 . Februar 1888 in Paris die
Nachricht vom Tode des unsterblichen Freun¬
des erhielt, schrieb er in seinem tiefen Schmerz
an die Eltern daheim : „Die Welt » nd die Ge¬
schichte wird sagen : Wagner ist zur rechten Zeit
gestorben , nachdem sein Werk vollendet war.
Nur für mich ist er zu früh dahingegangcn !" —
Welcher Musiker seiner Zeit durste und konnte
das so aufrichtig und dankbar von sich sagen !
Die umfassende Persönlichkeit Richard Wag¬
ners hat Leben und Werk Engelbert Humper -
dincks erhöht und geadelt nnd auf ein Ziel ge-
iviescn, das sonst vielleicht nicht in ihm er¬
standen wäre und so reise, meisterliche Früchte
getragen hätte , die unserem Volkötum unent¬
behrlich sind .

Theodor Zenker .

Seine Gedichte in ihrer höchsten harmoni¬
schen Schönheit , in ihrem zn tiefst empfundenen
Naturgcfühl, verlangen geradezu nach musika¬
lischem Ausdruck . Doch hat Mörikc persönlich
zn deni bedeutenden Komponisten seinerzeit
keine Beziehungen gehabt . Er war zufrieden ,
ivenn einige Freunde seine Gedichte in Musik
setzten . Am meisten hat sich noch Robert
Schllinann seiner angenommen : auch
Franz Abt hat seine Gedichte zum Teil in
Musik gesetzt , doch werden wir ihrer wegen
ihrer fürchterlichen Verstöße gegen die Wort-
nnd Satzbetonung heute nicht mehr froh . Erst
Hngo Wolf hat den Weg zum Dichter gefun¬
den.

Gerade die in sich geschlossensten lyrischen Ge¬
bilde lassen sich nicht komponieren : all der
Zauber , der sich zum Beispiel um Goethes „An
der: Mond " rankt, ist nie musikalisch erfaßt
worden . Auch von Mörike gibt cö Gedichte, die
in ihrer Geschlossenheit dem musikalischenAus¬
druck widerstrebten , so „Schön Rothtraut " .
Aber Hugo Wolf ist es gelungen , der Muse des
von ihm hochverehrten Dichters Ausdruck zn
geben . Im bunten Wechsel bringen die vier
Mörike ?Bä »de, düstere wie heitere , tragische
ivie burleske Werke des Dichters . Seiner Eigen¬
art werden bczcichncnderiveisc nicht die Ver¬
tonungen gerecht, die äußerlich am ivirksamstcn
sind . Gciviß , der „Fenerreitcr " in seiner grau¬
sigen Sputhaftigkeit ist ein Meisterwerk , doch
reiner noch tönt Mörikcs Wesen uns entgegen
ans dem tragisch schlichten Lied, das „die Reise
nach Prag " abschlicßt, „Denk es , o Seele !" : den
innersten Einklang aber mit dem Dichter hat
der Tondichter in einem Lied gefunden , das
Mörikcs Größe vielleicht am überragendsten
zeigt . Ein mystisches Naturgcfühl, gebändigt
durch äußerste formale Kunst, spricht ans den
Versen „Um Mitternacht" . Diistcr geheimnis¬
volle Klänge umwittern das tiefste Lied, das
Mörikc je gelungen :

„Gelassen stieg die Nacht anS Land ,
Lehnt träumend an der Berge Wand ,
Ihr Auge sicht die goldne Wage nun,
Ter Zeit in gleichen Schalen stille ruh ' » :

Und kecker rauschen die Quellen hervor,
Sic singen der Mutter , der Nacht ins Ohr

Vom Tage,
Vom heute gewesenen Tage.

DaS uralt alte Schlummerlied,
Sic achtet 's nicht , sie ist cS müd ' :
Ihr klingt des Himinels Bläue Süße noch,
Der flücht'gen Stunden gleich geschwungenes

Joch :
Doch immer behalten die Quellen das Wort,
Es singen die Wasser im Schlafe noch fort ,

Vom Tage ,
Vom heute gewesenen Tage.

Neues Licht
um Richard Wagner

Karl Richard Ganzer :
Richard Wagner, der Revolutionär

gegen das 19. Jahrhundert
Verlag F . Brnckmann A . - G . München .

In Leinen gcb . 3.— RM ., kart . 4 .40 RM.

Eincni Mensche » , der dem Zeitalter des Na¬
tionalismus entstammte , blieb cs Vorbehalte» ,
ein Buch zu schreiben, das Richard Wagner
als den erbarmungslosen, von revolutionärem
Schwung getragenen Kritiker gegen seine Zeit
darstcllt und uns mit ihm dadurch gleichzeitig
— das im Gegensatz zur demokratisch- sozialisti¬
schen Wagncrsorschnng — noch enger verbindet .
Gesellt sich doch nun zum Musiker und Künstler
Wagner in unserer Vorstellung der große
schöpferische Revolnlioiiär . der zeitnahe Wag¬
ner. Um von solchem Blickpunkt Wagners
anßcrmnsikalischcs Schassen betrachten zu kön¬
nen ivar es notwendig , daß eine Reihe von we¬
sentlichen Begriffen ivie z . B . das Wort Re¬
volution eine Sinnerweitrrnng , eine Deutung
ans neue Notwendigkeiten durch unsere Zeit
erfahren hatte . Wurde cs bis zur Vorkriegszeit
nur angewandt , wenn von Sozialismus ,
Anarchie , Kommunismus, Empörung » nd Um¬
sturz die Rede war, so crivcitertc sich seine Be¬
deutung in unserer Epoche dahin , daß das
Ncnentstehcn ganzer geistiger nnd kultureller
Bewegiliigcn damit erfaßt ivurde . Erst als der
Begriff der Revolution gereinigt war von
dem Schandfleck des Umstürzlcrisch -Zcrstöre-
rischen , ivar cs möglich, bejahend die revolutio¬
näre Stellung WagnerS gegen seine Zeit zu
erkennen . Wenn wir die Wagnersorschuug be¬
trachten , die in jeder Beziehung positiv zum
großen Meister eingestellt ist, ivie die Houste»
Stewart Ehamberlains und anderer Zeitgenos¬
sen , so tritt deutlich hervor das Bemühen, » m
jeden Preis Wagners revolutionäre Tätigkeit
auf das Feld des bloß küiistlcrischc » zu ver¬
legen . Es läßt sich sein revolutionärer Eha -
raktcr nicht verleugnen. Um aber nun Wag¬
ners außcrkünstlcrischcr Betätigung Anerken¬
nung von seiten der Kreise erfahren zu lassen ,
die in Ehrfurcht seine Kunstwerke bewunder¬
ten , ivar cs nvtivendig , sein Verhältnis zur
Revolution zn beschönigen. Insofern war das
natürlich zn recht geschehe» , als Wagner mit
den Ausrührern von 1848/40 nichts gemein
hatte . Sein Ausbegehrc » hatte andere Ziele
als die der politischen Rcvolutioiiärc und
nmstürzlcrischc » Königsfeinde . Seine Revolu¬
tion richtete sich gegen Mißständc und Ent¬
artung der künstlerischen Verhältnisse . Und
darüber hinaus ging seine scharfe Kritik . Es
ivar ein Angriff ans den Geist der Zeit . Das
ist nun die Aufgabe , die sich Ganzer in seinem
Buch stellt , nämlich : klarzulcgcn , daß Wagner
mit Füg » »d Recht Revolutionär war , nicht
gegen politische Ordnungen kämpfend, sondern
anfbegchrend gegen die Wesensart des 10 .
Jahrhunderts . Einer Generation , die noch in
der Terminologie ihrer Zeit verstrickt war,
war cs nicht möglich , diese über das bloß
Künstlerische hinauSgchcndc Kritik zu werten,
ihre tiefe Bedeutung zn erkennen . Diese Wer¬
tung des Politikers Wagner konnte erst ein
Mensch führen , der in eine Zeit hineingewach -
scn war, die diesem Begriff Revolution bereits
einen anderen Maßstab angelegt hatte, die in
der Erkenntnis einer Anscinanderschung mit
dem 10 . Jahrhundert , die in der Zeit lebenden
Kritiker gegen das vergangene Jahrhundert
als Vvrahner des eigenen revolutionären
Strcbcns begriff . Aus einer überragenden
Kenntnis des Magnerfchen Denkens nnd Wol -
lcns hat Karl Richard Ganzer von dieser
Warte gesehen durchaus neue Einblicke in
Wagners geistige Welt eröffnet . Wir selbst
begreifen dann noch tiefer den Wert dieses
großen deutschesten Meisters, der n »n uns ihm
nicht nur durch seine Kunstwerke verpflichtet ,
sondern in dem wir in seinem steten Angriff
gegen die rationalistisch - liberalistischc Wclt -
anschauniig deö vorigen Jahrhunderts den
Vvrkämpser heutiger geistiger Entscheidungen
verehren.

Deswegen gehört das Buch nicht nur in die
Hand jedes Wagnerforschcrs , sondern auch
aller derer , die Richard Wagner anS dem Geist
der neuen Zeit verstehen wollen .

I . K r o p p e n . ,

Alörike und die Alusik
Zum 130 . Geburtstag des Dichters am 8. September
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